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Tauschhandel
Obwohl Europa in der 
Steinzeit sehr dünn besiedelt 
war, standen die Menschen 
in relativ engem Kontakt. 
„Das können wir aus Funden 
schließen“, so Mag. Gerhard 
Grabherr vom Vorarlberger 
Landesmuseum in Bregenz. 
„Die Fundplätze liegen zwar 
weit voneinander entfernt, 
haben aber erstaunliche Ähn-
lichkeit miteinander.“ 

Es war alte 
Tradition, die 
Ureinwohner 

Vorarlbergs auf  
Japhet zurück-

zuführen.

PROF. DDR. KARL-HEINZ 
BURMEISTER, HISTORIKER

Leben heißt lernen
Während die Menschen im Vorderen Orient 
bereits Städte bauen und Schriften und Wis-
senschaften entwickeln, sind die Bewohner 
Europas noch Jäger und Sammler. Erst zwi-
schen 5000 und 2000 vor Christi Geburt werden 
Menschen auch im Bodenseeraum allmählich 
sesshaft, betreiben Ackerbau und Viehzucht, 
verwenden Metalle wie Bronze und Eisen und 
errichten die ersten Dörfer. 

Pfahlbauten 
in Unteruhl-
dingen am 
Bodensee. 
Um 4000 v. 
Chr. wur-
den die 
Menschen 
sesshaft.

Bregenz (VN) Paradies 
für Großwildjäger oder ex-
tremer Kampf  ums Dasein? 
Wahrscheinlich war es – von 
Ausnahmen abgesehen – we-
der das eine noch das andere. 
Mit Geschick und Erfahrung 
konnten die Menschen ihr 
Auskommen finden.

Vorarlberg war damals, um 
8000 v. Chr. eine unwirtliche 
Gegend. Die letzte Eiszeit lag 
zwar schon 2000 Jahre zurück, 
war aber noch deutlich spür- 
und sichtbar. Dort, wo heute die 
meisten Vorarlberger leben, im 
Walgau, Rheintal und Bregen-
zerwald, wuchsen dichte Wäl-
der. Die Böden waren teilweise 
mit Moor und Sumpf  bedeckt. 
Eine mächtige Gletscherzunge 
wälzte sich bis Koblach herun-
ter. Die durchschnittliche Tem-
peratur lag einige Grade unter 
der heutigen.

Unsere Vorfahren wohnten 
meist in Hütten und lebten in 
kleinen Sippen bzw. Familien-

verbänden zusammen, die ge-
zielt herumzogen. Pfade führ-
ten von Bregenz über Koblach 
und den Walgau bis ins Monta-
fon und weiter nach Tirol. Fes-
te Behausungen gab es noch 

keine. Man zog von einem La-
gerplatz zum nächsten, passte 
sich dem Lebensrythmus der 
Tiere und Pflanzen an. 

Erfahrung zählt
Die Leute wussten aus Erfah-

rung sehr gut, wo zu welcher 
Jahreszeit fette Beute zu holen 
war und wo es gerade schmack-
hafte Pflanzen gab. Auf  dem 
Speisezettel standen zudem 
Früchte, Samen, Wurzeln, Pil-
ze, Honig, Vogeleier und Fisch. 

Von Milch, Obst, Gemüse 
oder Getreide konnte man 
nicht einmal träumen – diese 
Nahrungsmittel waren noch 
nicht verfügbar. Um 8000 v. Chr. 
wurden noch keine Schweine 
oder Rinder gehalten.

Jagd lebenswichtig
Fleischliche Nahrung muss-

te durch die Jagd herbeige-
schafft werden. Erlegt wurden 
nebst Hasen und Vögeln auch 
Wildpferde, Rentiere, Woll-
nashörner, und Steinböcke. 
Bis  vor 12.000 Jahren wurden 
auch riesige Mammuts und 
Höhlenbären gejagt. Die Jagd 
war lebenswichtig und ein äu-
ßerst mühsames und gefährli-
ches Unterfangen. Bewaffnet 
waren die Männer nur mit Pfeil 
und Bogen und Speeren. 

Oft zogen die Menschen den 
Tierherden hinterher, um di-
rekt „an der Quelle“ zu sein. 
Eine Familie mit fünf  Personen 
konnte sich von einem Rentier 
mit durchschnittlich 50 Kilo 
verwertbarem Fleisch, Fett 
und Innereien eine Woche lang 
ernähren. Pro Jahr mussten 
also 50 Rentiere erlegt werden, 
um den Bedarf  an Kalorien, Ei-
weiß und Fett zu decken.  Ob 
die Menschen ihr Fleisch roh 
gegessen, gebraten oder sogar 
gekocht haben, lässt sich nicht 
mehr feststellen.

Lebenserwartung  
Die Lebenserwartung war 

in der Steinzeit nicht allzu 
hoch. Aus Knochenfunden 
geht hervor, dass die Men-
schen höchstens rund 30 Jahre 
alt geworden sind. Häufigste 
Todesursachen: Verletzungen, 
Infektionen, mangelnde Hygi-
ene und harte Lebensbedin-
gungen. ##Gerhard Thoma##

Überlebenskampf in Steinzeit

Schädelvergleich: Urzeitmensch 
(l.) und heutiger Mensch.

Japhet – unser „Stammvater“
„Lange Zeit“, so Prof. DDr. Karl Heinz Bur-

meister, „hat man in der Bibel die wichtigste 
Quelle für die Landesgeschichte gesehen. Es war 
alte Tradition, die Ureinwohner Vorarlbergs 
auf  Japhet zurückzuführen, den Sohn Noahs 
und Stammvater der indogermanischen Völker. 
Durch Italien und Graubünden gelangten die ers-
ten Bewohner des Landes um 1780 v. Chr. nach 
Rankweil, wo sie ihrer Abgöttin Raetia einen 
Götzentempel errichteten.“ 

Steinzeit-Frau Über die damaligen fa-
miliären Verhältnisse, Größe und die Zusam-
mensetzung der Sippen gibt es keine gesicherten 
Erkenntnisse. Altertumsforscher meinen, dass 
es keine eheliche Treue im heutigen Sinn gab, 
sondern sexuelle Freiheit. (Fotos: VN-Archiv, APA, dpa)

Dörfer 
entstehen

Durch Ackerbau und 
Viehzucht verbessert 
sich die Ernährungslage 
gewaltig. In Tongefäßen 
können Nahrungsmittel 
aufbewahrt werden.  Aus 
kleinen Sippen werden 
im Lauf  der Zeit Groß-
familien. Sie bauen Sied-
lungen, die aus einzelnen 
Gehöften und kleineren 
Dörfern bestehen. 

■ Zwischen 5000 und 
2000 v. Chr. werden 
Menschen in Vorarl-
berg sesshaft.

Im Vorderen Orient be-
ginnt dieser Prozess schon 
um 8000 v. Chr. Im Vergleich 
zum unsteten Jägerdasein 
wird das Leben jetzt – in der 
sogennanten jungsteinzeitli-
chen Revolution – viel beque-
mer. Durch das wärmere Kli-

ma ändert sich die Welt der 
Pflanzen und Tiere. Ackerbau 
kann jetzt betrieben werden: 
Weizen, Gerste, Hirse, Erbsen 
und Linsen werden angebaut. 
Vieh wird gezüchtet: Schafe 
und Ziegen werden zu Haus-
tieren „erzogen“, etwas später 
auch Schweine und Rinder. 
Als erstes Haustier ist der 
Hund nachweisbar. Zuwande-
rer bringen neue Erfindungen 
mit: Rad und Pflug erleichtern 
die Arbeit auf  dem Feldern.

Rad, Sichel, Pflug

Steinzeit-Schminke
Die Menschen in der Stein-
zeit waren die „Erfinder“ der 
Schminke. An Fundstellen wur-
den mineralische Farbstoffe 
entdeckt: der sogenannte Rötel.  
Die rote Tinktur wurde zum 
Färben des Körpers und der 
Kleidung verwendet – und das 
vermutlich nicht nur bei Toten. 
Mit Fett vermengt eignet sich 
Rötel auch zum Haltbarmachen 
von Fellen und Leder.

■ Wie Menschen vor 
rund 9500 Jahren in 
Vorarlberg gelebt 
haben.

GERHARD THOMA (TEXT), 
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)

Um 5000 v. Chr. werden Men-
schen in Vorarlberg sesshaft. 

Lesen Sie den 2. Teil der zehnteiligen Serie „Geschichte 
Vorarlbergs“ am Dienstag, 2. Mai. Thema: Die Kelten.

Steinzeit

Als Steinzeit wird der älteste 
Abschnitt der Urgeschichte 
bezeichnet.

 Die Bezeichnung „Steinzeit“ 
rührt daher, dass Menschen in 
dieser Zeit häufig Werkzeuge 
aus Stein verwendet und gefer-
tigt haben.

 Die Steinzeit wird unterteilt in 
Altsteinzeit oder Paläolithikum 
(in Österreich um 300.000-8000 
v. Chr.), Mittelsteinzeit oder 
Mesolithikum (8000-6000/5000 
v. Chr.) und Jungsteinzeit oder 
Neolithikum (6000/5000-
2300/2200 v. Chr.).

http://vndownload.vol.at
Steinzeit Wissenschaftliche Erläuterungen 
zur Steinzeit und zur Epoche um 7500 v. 
Chr. zum Download (pdf, 50 KB)

KOMMENTAR

Steinzeit und 
Gegenwart
GERHARD THOMA
gerhard.thoma@vn.vol.at,  72/501-194

Es sind zwar nur ein paar Knochensreste, die 
da am Kummenberg in Koblach gefunden wor-
den sind. Halswirbel eines Kindes, das ungefähr 
7500 Jahre vor Christi Geburt hier gelebt hat 
und verstorben ist. Zugleich die bisher älteste 
Spur menschlichen Lebens in Vorarlberg. Für die 
„VN“ ist das ein Anlass dafür zu sorgen, dass 
dieser sensationelle Fund allen Interessierten 
zugänglich gemacht wird. Dies wird im Rahmen 
des Tages der offenen Tür am 1. Mai im Landes-
museum in Bregenz möglich sein. Darüber hin-
aus wollen wir unseren Leserinnen und Lesern in 
einer zehnteiligen Serie die wichtigsten Epochen 
der Geschichte Vorarlbergs etwas näher bringen. 
Von der Steinzeit bis in die Gegenwart.

Literaturtipps: Karl Heinz Burmeis-
ter: „Geschichte Vorarlbergs“, 1989. 

Franz Elsensohn: „Bauern, Herrscher, Hei-
lige – Vorarlbergs Geschichte in Sage und 
Legenden“ (2 Teile), 1997.



Bregenz (VN) Völlig zu Un-
recht werden die Kelten als 
barbarisches Volk gebrand-
markt, das erst unter römi-
scher Herrschaft zivilisiert 
werden konnte. Um 600 v. Chr. 
wird dieses geheimnisum-
witterte, von Portugal über 
Schottland und Mitteleuropa 
bis Rumänien ansässige Volk 
der Druiden historisch fass-
bar. 

Am Bodensee ließ sich der 
keltische Volksstamm der 
Brigantier nieder, wo sie die 
Stadt Brigantium (Bregenz, 
vom keltischen „briga“, Burg) 
gründeten. Die zuvor ansässi-

gen Räter wurden nach Süden 
in den Walgau abgedrängt. 

Große Erfinder
Die Kelten waren äußerst 

geschickte Handwerker, be-
sonders die Schmiede, Wagner 
und Zimmerleute. Für die al-
pine Landwirtschaft erfanden 
sie die zum Beispiel die Sense  
und geländegängige Radpflü-
ge mit eiserner Pflugschar, wo-
durch die Ernteerträge enorm 
gesteigert wurden. Aber auch 
Düngemethoden wie der Ein-
satz von Mergel (ein keltisches 
Wort) entsprangen keltischem 
Erfindergeist. 

„Norisches Eisen“
Das keltische Eisen der 

Ostalpen, das „Norische Ei-
sen“, war in der antiken Welt 
ein überaus begehrtes Han-
delsgut, das mit größter Wahr-
scheinlichkeit auch in Vorarl-
berg in Verwendung war.

Denn unsere Vorfahren wa-
ren auch ausgezeichnete Stra-
ßen- und Brückenbauer, die im 
gesamten Alpenraum ein funk-
tionsfähiges Straßennetz schu-
fen. Für die Schifffahrt am Bo-
densee sowie auf  Inn, Salzach, 
Enns, Traun und Donau bauten 

sie Lastkäh-
ne, die bis 
zu 7 Tonnen 
Ladung transportie-
ren konnten. 

In ihrer Weltsicht waren 
die Kelten sehr erdverbun-
den. Die Beobachtung der 
Natur lehrte sie, dass alles 
– Gestirne, Vegetation, 
Tierwelt, Tod und Ge-
burt – von Kreisläufen 
bestimmt wird. Der Tod 
war ein vorübergehen-
des Phänomen – eine 
Zeit, die sie – wie Win-
terschlaf  haltende Tiere 
– im schützenden Schoß 
einer paradiesischen 
anderen Welt, in der 
„Anderswelt“ zu ver-
bringen hatten. Bei 
den Kelten im Al-
penraum     war 
dieser Ort in den 
Bergen. Quellen 
waren für sie 
etwas 
besonderes. 
Sie galten 
als  Öff-
nungen 
im frucht-
baren 
Schoß 
von 
Mutter 
Erde. 
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So sah eine typische keltische Stadt aus. Um 400 v. Chr. besiedelten die Kelten den Bodenseeraum. 

Weise Ratgeber: Druiden
Druidinnen und Druiden (die „Vielwissen-

den“) waren der höchste Rang der keltischen 
Intelligenz und nahmen die zentrale Rolle 
in der Gesellschaft unserer Ahnen ein. Sie 
waren nicht nur Bewahrer des keltischen 
Wissens und der Kultur. Sie tauschten dieses 
Wissen regelmäßig aus und entwickelten es 
entsprechend weiter – in Naturwissenschaf-
ten, Medizin, Recht, Philosophie, Religion 
usw. Die Druiden waren angesehener und 
einflussreicher als die politischen Anführer, 
die Häuptlinge und Kleinkönige. Der Zugang 
zu ihrer mindestens 20-jährigen Ausbildung 
war prinzipiell frei. 

Keltische Grabstätte. Verstorbene wurden in Hü-
gelgräbern bestattet. (Fotos: VN/Archiv, www.1a-pr.com)

BLICKPUNKT

 Das Jahr wurde von den Kelten in vier Teile 
geteilt. Ein neues Jahr begann in der Nacht vom 
31. Oktober auf den 1. November (Samhain). 
Samhain („Sommerende“) war das höchs-
te Fest, dem niemand fernbleiben durfte. 
Schwänzern drohte die Strafe des Wahnsinns.

Kelten besiedeln Vorarlberg

Herkunft 
der Kelten

Die Herkunft der Kel-
ten ist historisch nicht 
geklärt. Die Römer nann-
ten sie Celtae oder Galli 
– daher der Name Gallier. 
Man sollte wohl nicht 
vom „Volk der Kelten“, 
sondern vielmehr von 
Völkern oder Stämmen 
im keltischen Kulturkreis 
sprechen, einer Sprachfa-
milie mit einer gemeinsa-
men keltischen Religion, 
Kunst und Kultur. 

Noriker-Pferde 
und Tierzucht

Berühmt wurden die 
im Alpenraum lebenden 
Kelten auch durch ihre 
Tierzucht. Für den Trans-
port von Waren durch ge-
birgige Gegenden züchte-
ten sie kraftvolle Pferde 
mit großer Ausdauer und 
Trittsicherheit. Der Be-
griff  „Noriker-Pferde“ er-
innert heute noch daran. 
Ebenso berühmt war die 
Qualität der norischen 
Schafwolle. 

Staat war 
für Kelten 
unwichtig
Die verschiedenen 
keltischen Völker 
haben sich nie zu 
einen gemeinsa-
men Staat verbün-
det. Die straff or-
ganisierten Römer 
hatten es dadurch 
leichter, die ein-
zelnen keltischen 
Stämme nach und 
nach zu unterwer-
fen. Um Christi 
Geburt eroberten 
römische Truppen 
das keltische Ge-
biet des heutigen 
Vorarlberg.

Die keltischen 
Brigantier 
schufen die 
Grundlagen 
der Zivilisation 
in Vorarlberg.

Alltagskleidung. 

Lesen Sie den 3. Teil der zehnteiligen Geschichte 
Vorarlbergs am Montag, 8. Mai. Thema: Die Römer.

Literaturtipp: Georg Rohrecker: „Hei-
lige Orte der Kelten in Österreich“, 

2005. Internet: www.kelten.at 

Keltischer Schmuck. Hochgeachtete 
keltische Schmiede schufen nicht nur Waf-
fen, sondern auch prachtvolle Kunstwerke 
aus Gold, Kupfer und Eisen. 

Keltischer Krieger 
zur Römerzeit.

■ Die Kelten brachten 
die erste Hochkultur 
in den Bodenseeraum 
– Bregenz gegründet.

GERHARD THOMA (TEXT)         
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)

AusstellungAusstellung

  Im Museum für Urgeschich-
te in Asparn a. d. Zaya in 
Niederösterreich findet noch 
bis 26. November 2006 die 
internationale Sonderausstel-
lung „Donau, Fürsten und 
Druiden – Kelten entlang 
der Donau“ statt.  Internet: 
www.1a-pr.com 
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BLICKPUNKT

 Römisches Recht. Durch die römische 
Rechtssprechung wurde das Alltagsleben der 
Kelten neu geordnet. Trotzdem wurde den 
unterworfenen Stämmen, etwa den Briganti-
ern, eine gewisse Autonomie gewährt.

Handel bringt 
Wohlstand

Die Römer bringen 
südländisches Flair nach 
Vorarlberg. Wein zählt 
zu den wichtigsten Im-
portgütern. Aber auch 
Südfrüchte, Oliven und 
Austern treffen den Ge-
schmack der keltisch-rä-
tischen „Urbevölkerung“. 
Daneben sind Gebrauchs-
gegenstände wie Ton-
lampen, Tafelgeschirr, 
Töpfergeräte, Gläser und 
Kunstgegenstände sehr 
beliebt. Die Römer dürf-
ten auch die ersten Bü-
cher nach Vorarlberg ge-
bracht haben. 

Römer lieben 
Alpenkäse

Aus Vorarlberg bzw. 
der Provinz Rätien 
brachten die Römer vor  
allem milchreiches Vieh 
und Bauholz nach Itali-
en. Und Käse. Kaiser An-
tonius Pius soll im Jahr 
161 sogar am übermäßi-
gen Genuss von Alpenkä-
se gestorben sein. 

Kelten 
„büffeln“ 
Latein 
Obwohl sich Latein 
als Schrift- und 
Verkehrssprache 
durchsetzt, bleiben 
die keltischen und 
rätischen Dialekte 
bestehen. Über 
Jahrhunderte hin-
weg war Vorarl-
berg ein mehrspra-
chiges Land. Heute 
noch erinnern 
zahlreiche Flur- und 
Ortschaftsnamen in 
Vorarlberg an die 
räto-romanische 
Vergangenheit in 
Vorarlberg. 

Latein-„Import“:
Feldherr Tiberius. 

Spuren der Römer in Bregenz. Auch in Brederis und Satteins wurden Zeugnisse römischer Baukunst entdeckt.

Bregenz (VN) Für die Rö-
mer waren Vorarlberg und der 
Allgäu aus strategischen Grün-
den wichtig: Die Region war 
ein ideales Aufmarschgebiet 
gegen verschiedene Germa-
nenstämme. Umgekehrt war es 
sicherer, die Alpenregion fest 
im Griff  zu haben, um lästige 
Einfälle von keltischen oder 
germanischen Stämmen nach 
Italien verhindern zu können. 

Im Jahr 15 v. Chr. schlagen 
die Römer auf  Befehl von 
Kaiser Augustus zu: In einem 
Blitzkrieg werden die in Vor-
arlberg bzw. im Alpenraum le-
benden Kelten und Räter von 
den Feldherrn Tiberius und 
Drusus unterworfen. Bregenz 
(Brigantium) wird besetzt. 

Es war ein grausames 
Schauspiel. Um Aufstände 
zu verhindern, wird ein Teil 
der männlichen Bevölkerung 
versklavt oder zum Dienst in 

römischen Heeren gezwun-
gen. Steuern werden erhoben, 
eine Militärdiktatur errichtet. 
Gleichzeitig werden Straßen 
und Pässe für die Militärma-
schinerie ausgebaut.

Zeit des Friedens
Nach der Schlacht im Teu-

toburger Wald – im heutigen 
Nordrhein-Westfalen/Nieder-
sachsen – im Jahr 9 n. Chr., als 
mehrere römische Legionen 
von Germanenstämmen völlig 
aufgerieben wurden, ändert 
sich die römische Besatzungs-
politik. Eroberungspläne tre-
ten nun eher in den Hinter-
grund. Um 17 n. Chr. werden 
Vorarlberg, das Schweizer 
Wallis sowie Teile Baden-
Württembergs und Bay-
erns zur Provinz Rae-
tia zusammengefasst. 
Vorarlberg verliert 
seine Bedeutung als 
Aufmarschgebiet, was 
dem Land sehr zugute 
kommt. 

In den nächsten 
200 Jahren blüht die 
Region um den Bo-
densee auf. Als Schnitt-
punkt wichtiger Han-
delswege von Ost nach 

West, von Nord nach Süd, er-
lebt die Bevölkerung eine Zeit 
des Friedens und Wohlstands. 

Dies sollte sich mit den Ein-
fällen der Germanen um das 
Jahr 230 nach und nach ändern. 
Krieg, Angst und Schrecken 
dominieren wieder den Alltag 
der keltisch-römischen Ein-

wohner. Um 460 versinkt Vor-
arlberg im Alemannensturm. 
Der Dichter Sidonius Apolli-
naris klagt: „Den Rhein tran-
kest du, wilder Alemanne, am 
Ufer des Römers. Und auf  bei-
den Seiten des Stroms weilst 
du übermütig, dort als Bürger, 
hier als Sieger.“ ##GerhardThoma##

Unter römischer Herrschaft

Religiöse Toleranz
So unerbittlich die Römer in politischen 

Angelegenheiten sind, so tolerant geben 
sich die neuen Herren in religiösen Berei-
chen. Die in Vorarlberg wohnhaften Kelten 
und Räter dürfen ihren Glauben weiter frei 
ausüben. Zum Beispiel wurde in Bregenz die 
keltische Göttin Epona, die Beschützerin der 
Pferde und Fuhrleute, verehrt. Durch Legio-
näre sind auch orientalische Gottheiten wie 
die ägyptische Isis oder der persische Mith-
raskult in Vorarlberg verbreitet. Die Römer 
selbst verehrten vor allem Merkur, den Gott 
der Kaufleute. 

Römischer Lebensstil
Mit dem Einzug der „feinen“ Römer ändert 

sich auch der Lebensstil. Bregenz – schon im 
1. Jahrhundert zur Stadt erhoben – erhält ein 
typisch römisches Ambiente: Rund um den 
50 mal 50 Meter großen Marktplatz werden 
Markt- und Viehhallen errichtet, in denen 
Händler und Kaufleute ihre Waren feilbieten. 
Die reichen Leute wohnen in Villen mit Bo-
denheizung, daneben gibt es Handwerkervier-
tel und einfache Wohnquartiere. Thermen 
dienen der Entspannung. Eine Schule gehört 
ebenso zum Stadtbild wie eine Arztpraxis. Die 
Hauptstraße ist neun Meter breit.     

Kaiser Augustus. Die römische Kultur knüpfte 
nahtlos an die keltische an. (Fotos: VN-Archiv)

Beschützt 
von römi-
schen Trup-
pen genoss 
die Bevölke-
rung in Vor-
arlberg eine 
lange Zeit des 
Friedens und 
Wohlstands. 

Lesen Sie den 4. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-
bergs am Montag, 15. Mai. Thema: Die Alemannen.

■ 500 Jahre lang war  
Vorarlberg ein Teil des 
mächtigen Römischen 
Reiches.

GERHARD THOMA (TEXT) 
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)



Alemannen von 
Franken besiegt

Bei den Alemannen gab es ur-
sprünglich keine zentrale politi-
sche Autorität und keinen Stam-
meskönig, sondern eine Vielzahl 
von Stämmen, die ihre eigenen 
Häuptlinge und Kleinkönige hatten 
und nach Belieben ihre eigene Politik mach-
ten. Erst nach dem Abzug römischer Truppen 
vom Bodensee um das Jahr 400 scheint sich 
dies geändert zu haben. Die wenigen Quel-
len sprechen jetzt von einem einzigen, sehr 
mächtigen Stammeskönig. 100 Jahre später 
kommt es zum Krieg zwischen den Aleman-
nen und dem Frankenkönig Chlodwig, wobei 
schließlich in der Schlacht von Tolbiacum 
der Alemannenkönig fällt. Alemannien und 
die alemannischen Völker werden in das 
fränkische Großreich eingegliedert. 

Die Schrift der Germanen:
das Runenalphabet

Die ersten germanischen Schriftzeichen, 
die Runen, sind aus dem 2. und 3. Jahrhun-
dert n. Chr.  überliefert. Das Wort Rune 
kommt von „raunen“. Ursprünglich waren  
die Runen wohl Heilzeichen und sollten ma-
gische Kräfte verleihen. Oft wurden sie in 
Holz geritzt, etwa in Buchenholz – woher 
auch das deutsche Wort „Buchstabe“ kommt. 
In Mitteleuropa dürfte die Runenschrift um 
700 n. Chr. nicht mehr gebräuchlich ge-
wesen sein. Mit der Christianisie-
rung setzte sich immer mehr 
die – heute noch übliche – 
lateinische Schrift durch. 

Das gemeingermanische Alphabet, auch „Fu-
thark“ genannt, umfasst 24 Schriftzeichen.
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BLICKPUNKT

 Germanische Götter begleiten uns heute 
noch durch den Alltag, denn unsere Wo-
chentage sind auf germanische Gottheiten 
zurückzuführen: So kommt etwa Donnerstag 
von Donar (Thor), der Mittwoch erinnert an 
Wodan, der Freitag an die Göttin Freia.

Lesen Sie den 5. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-
bergs am Montag, 22. Mai. Thema: Die Christianisierung.

Buntes 
Völkergemisch

Seit dem 5. Jahrhun-
dert leben in Vorarlberg u. 
a. romanische Volksgrup-
pen (Räter, Kelten, Römer) 
und deutsche Volksgrup-
pen nebeneinander. Spä-
testens im 9. Jahrhundert 
gibt es auch zwei Spra-
chen für die Ortsnamen. 
Zum Beispiel wird neben 
dem lateinischen Vinom-
na auch das deutsche 
„Rangwila“ üblich.  

Auf gleichem 
Niveau

Zwischen den roma-
nischen und alemanni-
schen Bevölkerungstei-
len gab es keine großen 
Unterschiede des kultu-
rellen Niveaus. Mit der 
römischen „Hochkultur“ 
war es jedoch vorbei. Die 
vornehmen Römer hatten 
sich vor den Alemannen 
nach Italien gerettet. 

Franken 
prägten 
das Land
Die weitere 
Entwicklung 
Vorarlbergs wurde 
weniger durch die 
Alemannen, als 
vielmehr durch die 
Franken geprägt.
Um 500 wurden 
die Alemannen von 
den Franken be-
siegt. Seither wa-
ren sie fränkische 
Vasallen. Mit den 
Franken kam u. a. 
das Christentum 
nach Vorarlberg.

Franken-Kaiser 
Karl der Große.

Alemannen erobern Vorarlberg
Germanische bzw. alemannische Soldaten. Um das Jahr 455 nehmen sie Vorarlberg in Besitz.  

Alemannisches 
Volksrecht

Mit dem Einzug der Aleman-
nen nach Vorarlberg änderte 
sich auch das Rechtssystem.  
Das alemannische Gesetz un-
ter Herzog Landfried gewährt 
einen guten Einblick in das 
alemannische Volksleben im 
8. Jahrhundert. 

Es ist ein Bauernvolk, für 
das dieses Gesetz geschaffen 
wurde, und zwar ein Bau-
ernvolk mit scharfer sozialer 
Gliederung. Drei Stände wer-
den genannt: die Edelfreien, 
die Mittelfreien und die Min-
derfreien. Je nach Stand gibt 
es unterschiedlichen Rechts-
schutz. Wer zum Beispiel 
einen Adeligen tötet oder 
verletzt, zahlt eine weitaus 
höhere Buße, als wenn es sich 
nur um einen Minderfreien, 
etwa einen Diener des Her-
zogs, handelt. Daneben gibt es 
noch unfreie Menschen, meist 
Knechte, die völlig rechtlos 
sind. Immerhin soll man Un-
freie nicht an fremde Völker, 
auch nicht an Christen oder 
Heiden verkaufen.

Bregenz (VN) Die Bezeich-
nung „Germanen“ wird von 
den Römern um Christi Ge-
burt geprägt, um sie von den 
Kelten zu unterscheiden. Die 
Germanen selbst haben die-
sen Sammelbegriff  niemals 
verwendet. Die verschiedenen 
Stämme – Alemannen, Goten 
oder Langobarden – fühlten 
sich zwar miteinander ver-
wandt, aber nicht als Einheit. 

Schon um das Jahr 230 n. Chr. 
kam es immer wieder zu Einfäl-
len alemannischer Stämme in 
das damals von den Römern be-
herrschte Vorarlberg. Um 450 
nahmen die Alemannen das 
Land endgültig in Besitz. 

Nach chaotischen und krie-
gerischen Zeiten kommt das 
Land in den folgenden Jahrhun-
derten allmählich zur Ruhe. Die 
wichtigste Nahrungsquelle für 
die Bevölkerung ist und bleibt 
die Alp- und Viehwirtschaft: 
Fleisch, Milch und Käse. In 
den Dörfern werden Schweine, 
Rinder, Pferde und Schafe ge-

züchtet. Auch die Bienenzucht 
und die Jagd spielen eine gro-
ße Rolle. Nebst Ackerbau wird 
der bei den Germanen beliebte 
Weinbau betrieben – etwa in 
Röthis, Rankweil, Feldkirch 
und Nüziders. Zwischen Rank-
weil und Bludenz befinden 
sich schon damals mindestens 
sechs Wirtshäuser. 

Familienleben
 Das Familienleben der Ale-

mannen war ursprünglich ex-
trem patriarchalisch. Frauen 
waren den Männern völlig un-
tergeordnet. Lange Zeit war 
es üblich, dass die Eltern für 
ihre Tochter einen Ehemann 
aussuchten. Um den Vertrag 
zu vollenden, zahlte die Fami-
lie des Mannes der Familie der 
Frau eine bestimmte Anzahl 
an Vieh oder Getreide. Ein 
Ehevertrag beruhte sehr sel-
ten auf  Liebe, sondern diente 
der Besitzvergrößerung. Kin-
der waren erbberechtigt, gab 
es keine Kinder, waren die 
Verwandten an der Reihe. 

Häufig bekam das Mädchen 
ihren Gatten erst am Tag der 
Hochzeit zu Gesicht. Der Ehe-
mann konnte seine Frau ver-
stoßen, sie töten lassen oder 
sich eine andere Frau neben 
ihr nehmen. Sie war quasi 
sein erworbener Besitz. ##GerhardThoma##

■ Im 5. Jahrhundert 
besiedelten germani-
sche Alemannen das 
heutige Vorarlberg.  

GERHARD THOMA (TEXT) 
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)



Hexenverbrennung 
in Vorarlberg

Vor 500 Jahren begann eines der 
dunkelsten Kapitel in der Vorarlber-
ger Geschichte: Hexenwahn erfass-
te das Land. Mindestens 100 Men-
schen wurden getötet. „Die erste 

b e k a n n t e 
Person, die 
in Vorarlberg 
als Hexe gefan-
gen genommen 
wurde, war die 
Mutter des späteren 
kaiserlichen Hofhis-
toriografen Dr. Jakob 
Mennel aus Bre-
genz“, erklärt His-
toriker Dr. Manfred 
Tschaikner. Das 
war um 1498/99. Im 

Jahr 1528 kam es zum ersten historisch 
belegbaren Prozess. Angeklagt war Elsa 
Guotschelckhin aus Latz bei Nenzing.

Von den 166 Personen, die zwischen 
1528 und 1657 in Vorarlberg wegen He-
xerei vor Gericht standen, waren 80 
Prozent Frauen. Die Gefahr, als Hexe 
oder Hexer verbrannt zu werden, war 
in Dornbirn, Bregenz und im Bregenzer-
wald größer als im südlichen Landesteil. 
1657 fand in Bregenz der letzte Hexenprozess 
statt, im Reichshof  Lustenau war dies 1677.

VORARLBERGER         NACHRICHTENMontag, 29. Mai 2006 LOKAL /A?

BLICKPUNKT

 Der Name „Vorarlberg“ kam im 18. Jahr-
hundert auf. Erstmals ist diese Bezeichnung im 
Jahr 1725 für nachweisbar. Geläufiger war die 
Wendung  „Herrschaften vor dem Arlberg“. 

 Die erste Regierung für die Gebiete Vorarl-
bergs wurde 1750 von Maria Theresia in Bregenz 
eingerichtet. Das „Oberamt“ bzw. „Kreisamt“ 
unterstand der Regierung in Innsbruck. 

Lesen Sie den 7. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-
bergs am Dienstag, 6. Juni. Thema: Industrialisierung.

Hohe Steuern
Zu Beginn des 18. Jahr-

hunderts lehnte sich die 
Bevölkerung in Vorarl-
berg gegen die hohen 
Steuern sowie selbst-
herrliche und korrupte 
Beamte auf. Der Aufstand 
begann im Montafon und 
konnte einige Erfolge 
verbuchen: Im Jahr 1707 
wurde ein gerechteres 
Steuersystem eingeführt: 
jeder Einzelne musste ei-
nen Eid über seine Ver-
mögensverhältnisse able-
gen und sein Einkommen 
auch versteuern. Die Rei-
chen wehrten sich frei-
lich dagegen und führten 
eine neue Exportsteuer 
auf  Garn ein. In Dorn-
birn wurde daraufhin 
der Steuereintreiber von 
wütenden Frauen über-
fallen. In Bregenz wurde 
der leitende Beamte nach 
Lindau verjagt. Das Mili-
tär machte dem Volksauf-
stand ein Ende.  

Die Pest
Der „Schwarze 
Tod“ suchte Vor-
arlberg erstmals 
im Jahr 1349 in 
Feldkirch heim. 
Tausende Men-
schen wurden in 
den folgenden 300 
Jahren durch die 
Infektionskrankheit 
hinweggerafft. 
Noch im Jahr 1635 
starben in Lauter-
ach 233 Personen, 
in Lustenau 52, in 
Mellau 185, in Egg 
250, in Feldkirch 
400, in Bregenz 
und Hörbranz 181.

Eine Pestkapelle 
in Rankweil.

■ Entwicklung dauerte 
von 1360 bis 1830 – 
unter Habsburgern 
politisch geeint.

GERHARD THOMA (TEXT) 
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)

Nach der Besiedlung durch 
die Alemannen um 500 n. Chr. 

geriet Vorarlberg in den fol-
genden Jahrhunderten immer 
stärker unter den Einfluss der 
fränkischen Herrschaft. „Die 
Christianisierung und die 
Germanisierung, zwei Fakten, 
die bis heute das Land prägen, 
sind auf  die Franken zurück-
zuführen“, so Univ.-Prof. DDr. 
Karl Heinz Burmeister. Diese 
beiden Ereignisse sind die Vo-
raussetzung dafür geworden, 
dass die Teilung des Landes in 
den romanischen Süden und 
den alemannischen Norden 
überwunden werden konnte 
und das Land so zu einer Ein-
heit wiederfand. Alle Berei-
che des öffentlichen Lebens 
– die Verwaltung, das Recht, 
die Wirtschaft und die Kultur 
– wurden von den Franken 
nachhaltig umgestaltet. 

Fränkische Grafen
Im 10. Jahrhundert hatte das 

fränkische Grafengeschlecht 
der Ulriche die politische 
Führung des Landes inne. 
Aus den Ulrichen, die bis 1150 
regierten, gingen die Grafen 
von Bregenz-Montfort hervor.  

Danach waren es Pfalzgraf  
Hugo von Tübingen und sei-

ne Nachkommen, die ent-
scheidende Grundlagen 

für das heutige Gesicht 
des Landes gelegt ha-

ben. Burmeister: 
„Es ist kein Zufall, 
wenn das tübingi-

sche Wappen noch heute als 
Landeswappen Vorarlbergs 
geführt wird.“

Die Söhne des Pfalzgrafen 
gründeten die Schattenburg 
und mit ihr Feldkirch als 
zweite Stadt in Vorarlberg. 
Um 1206 legte sich Graf  Hugo 
von Bregenz einen neuen Titel 
zu: Graf  Hugo I. von Montfort. 
Daneben behielt er den Titel 
eines Grafen von Bregenz, 
der einst das vornehmste 
Geschlecht Alemanniens be-
zeichnete. 

Das Ende der Montforter
In der Folgezeit ging es 

mit den Montfortern jedoch 
abwärts. Familiäre Streite-
reien und eine verfehlte Poli-
tik führten zu empfindlichen 
Machtverlusten. Hinzu kam 
ein verschwenderischer Le-
bensstil. Unter der gewaltigen 

Schuldenlast werden ihre Be-
sitztümer nach und nach an 
die österreichischen Habsbur-
ger verkauft oder vererbt. 

Um 50.000 Gulden veräußer-
te im Jahr 1523 der letzte Mont-
forter, Graf  Hugo, seine Lände-
reien an Erzherzog Ferdinand 
I. Dafür erhielt er eine Rente 
und die Vogtei Feldkirch. 

Hohenems
1765 fiel die Reichsgrafschaft 

Hohenems an das Reich zurück. 
Nach dem Aussterben des ho-
henemsischen Mannesstamms 
gliederte Kaiser Franz I. trotz 
zweifelhafter Rechtslage die 
Reichsgrafschaft Hohenems in 
den Besitz Österreichs ein. 

Heutige Gestalt seit 1814 
1804 folgten die geistlichen 

Ländereien Blumenegg und 
St. Gerold. Der Reichshof  
Lustenau kam bereits 1767 an 
Österreich, jedoch bis 1830 un-
ter Vorbehalt der Gerichtsbar-
keit. „Seine heutige Gestalt“, 
erklärt Univ.-Prof. Alois Nie-
derstätter,  „erhielt das Land 
Vorarlberg 1814, als die früher 
zur Herrschaft Bregenz zäh-
lenden Allgäuer Gebiete um 
Weiler und Scheidegg endgül-
tig an Bayern abgetreten wer-
den mussten.“ ##Gerhard Thoma##

Literaturtipp: Karl Heinz Burmeister: 
„Geschichte Vorarlbergs“, Wien 1989. 

„Vorarlberg Chronik“, Dornbirn 2000. Otto 
Borst: „Alltagsleben im Mittelalter“.

Vorarlberg wird österreichisch
Eidgenossen erstürmen die Burg Fußach. Im 15. Jahrhundert wurden viele Burgen zerstört.

Über 100 Menschen 
wurden getötet.

Das alte Vorarlberger Wappen 
im Jahr 1864. (Fotos: VN-Archiv)

Aus dem AlltagslebenAus dem Alltagsleben

 Mit der Zahnpflege nahm man es vom Mittelalter 
bis ins 19. Jahrhundert locker: Morgens spülte man den 
Mund und rieb sich die Zähne mit einem Lappen ab. 

 Als Lichtquelle dienten fast ausschließlich Kerzen. Es 
galt das Motto: „Je einfacher der Mann, desto dunkler 
das Dasein.“ In der Nacht verübte Verbrechen wurden 
doppelt so hart bestraft wie jene bei Tageslicht.

 Die Freizeit verbrachte man mit Kegeln (seit dem 
12. Jahrhundert verbreitet), Würfeln sowie Karten- und 
Brettspielen wie Dame und Schach. Sportlich waren 
Schnelllauf, Dauerlauf und Weitsprung beliebt. Der Adel 
übte sich ferner in Reiten, Tanz, Gesang, Poesie und der 
Falknerei. Musizieren war in weiten Kreisen der Bevölke-
rung beliebt. 

Harte Kindheit 
und frühe Ehe 

Vom Mittelalter bis 
ins 19. Jahrhundert war  
Kinderarbeit üblich und 
weit verbreitet. Schon im 
Alter von 7 Jahren muss-
ten Buben und Mädchen 
in der Regel auf  dem 
elterlichen Bauernhof  
oder in der Handwerks-
stube mit anpacken. Vie-
le Mädchen waren schon 
mit 15 Jahren Haus-
frauen und Mütter. Frü-
hes Heiraten – mit der 
Geschlechtsreife – war 
damals etwas ganz nor-
males, auch Zwangsehen 
waren relativ weit ver-
breitet. Die Kindersterb-
lichkeit war sehr hoch: 
Mehr als die Hälfte der 
Säuglinge starben. 



VORARLBERGER         NACHRICHTENMontag, 22. Mai 2006 LOKAL /A?

BLICKPUNKT

 Der römische Kaiser Konstantin erließ im 
Jahr 313 das Mailänder Edikt. Danach konnte 
sich das Christentum ungestört im gesamten 
Römischen Reich ausbreiten. 

 Die erste Botschaft der christlichen Lehre 
brachten wahrscheinlich römische Soldaten in 
unser Land. In Bregenz könnte es schon im 
4. Jahrhundert eine kleine Christengemeinde 
gegeben haben und ein der heiligen Aurelia 
geweihtes Kirchlein.

Lesen Sie den 6. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-
bergs am Montag, 29. Mai. Thema: Das Mittelalter.

Alltagsrituale 
ändern sich

Mit der Verbreitung 
des Christentums ändert 
sich auch der rituelle 
Alltag, zum Beispiel bei 
Bestattungen. Um das 
Jahr 500 wird es üblich, 
dass Friedhof  und Fried-
hofskirche eine Einheit 
bilden. Der private Um-
gang mit dem Toten, wie 
er bei den Römern selbst-
verständlich war, wird 
von der Eingliederung in 
eine größere (Dorf-)Ge-
meinschaft abgelöst. Ge-
denkfeiern finden nicht 
mehr am Grab statt, son-
dern im Gotteshaus. Aus-
führender ist nicht mehr 
die Familie, sondern ein 
Geistlicher, der sich als 
Mittler zwischen dem 
Diesseits und dem himm-
lischen Jenseits versteht. 
Andere Religionsriten 
werden verboten oder 
„christianisiert“.

Boten des 
neuen 
Glaubens
Kolumban und Gal-
lus, die um 610 an 
den Bodensee ka-
men, zählen zu den 
ersten Missionaren 
in Vorarlberg. 
Weitere Glaubens-
boten sind der 
heilige Fridolin, der 
heilige Arbogast, 
die Mönche Pirmin 
und Eusebius, die 
seligen Geschwis-
ter Diedo, Ilga und 
Merbod sowie der 
Einsiedler Gerold. 

Hl. Kolumban

■ Wie die christliche 
Religion zu den Ale-
mannen gekommen 
ist.

GERHARD THOMA (TEXT) 
CHRISTIAN SPRANG (GRAFIK)

Die vielgenannten irischen 
Missionsprediger, vor allem 
Kolumban und Gallus, die um 
600 nach Vorarlberg kamen, 
haben einen verschwindend 
geringen Einfluss auf  die 
Christianiserung Vorarlbergs 
ausgeübt. Das frühe Christen-
tum in Alemannien trägt in 
ganz entscheidendem Ausmaß 
fränkische Züge. Die Kirchen, 
die im 6. und vor allem im 7. 
Jahrhundert entstanden sein 
müssen, haben fast durchwegs 
die typisch fränkischen Natio-
nalheiligen zu Patronen: be-
sonders den heiligen Martin, 
aber auch andere wie Dionysi-
us, Remigius oder Vedastus. 

Ein schriftliches Zeugnis 
dafür liefert der Byzantiner 
Agathias, der um 580 schreibt, 
die Alemannen seien zwar 
noch „böse Heiden, aber die 
Besseren unter ihnen haben 
begonnen, von den Franken 
her das Licht des christlichen 
Glaubens zu übernehmen“.

Natürlicher Vorgang
Die Christianisierung war 

ein ganz natürlicher Vorgang. 
Alemannien war, wenn auch 
nur lose, in den Verband des 
fränkischen Großkönigtums 
der Merowinger eingegliedert 
– und die Franken waren seit 
König Chlodwig um das Jahr 

500 Christen. So wurde das 
Christentum zuerst im führen-
den alemannischen Hochadel 
eingeführt – wohl sehr ober-
flächlich und ohne sonderliche 
geistige Auseinandersetzung. 
Meist war es eine Sache der 
politischen und gesellschaft-
lichen Geltung. Wenn ein ale-
mannischer Herzog an den 
Höfen der fränkischen Könige 
eine Rolle spielen wollte, so 
konnte er dies nur als Christ 
und als Herr eines wenigstens 
dem Prinzip und dem Namen 
nach christlichen Volkes. Ein 
heidnischer, an Wodan, römi-
sche, rätische oder keltische 
Götter  glaubender Herzog 
wäre politisch wohl untragbar 
gewesen. 

Bekehrung
Im fränkischen Reich selbst 

waren Christentum und Hei-
dentum noch innig vermengt.
Umso mehr waren die frän-
kischen Herrscher, die 536 
die alemannisch-rätischen 
Landstriche an sich gebracht 

hatten, eifrig darauf  bedacht, 
dem Christentum in den neu 
erworbenen Gebieten zum 
Durchbruch zu verhelfen. 
Dabei ging man gelegentlich 
mit blutiger Strenge vor: „Wer 
ungetauft sich verstecken will 
und zur Taufe zu kommen 
unterlässt und Heide bleiben 
will, der soll des Todes ster-
ben.“  

Verschiedene Motive
Der eine Teil der Bevölke-

rung gab nur dem Druck von 
oben nach, blieb aber trotz 
Taufwasser und Kreuzzeichen 
innerlich seiner alten Religion 
treu. Der andere Teil nahm 
den neuen Glauben an und 
suchte jenen Schutz, den 
die alten Götter oft 
nicht mehr zu gewäh-
ren schienen, da 
die heidnischen 
Z a u b e r f o r -
meln häufig 
versagten. Im 
Verlauf  des 
7. Jahrhun-

derts fand die Christianisie-
rung in Vorarlberg wohl ihren 
Abschluss. Kirchlich gehörte 
Vorarlberg zu den Diözesen 
Chur und Konstanz. ##Gerhard Thoma##

Christianisierung Vorarlbergs
Die St. Peterskirche in Rankweil wird 817 mit ihrem Patron St. Petrus erwähnt.  (Foto: VN/Hofmeister)

Älteste Kirchen 
in Vorarlberg

In Vorarlberg lassen sich 
noch nahezu 20 Kirchenbau-
ten nachweisen, die ins erste 
Jahrtausend zurückgehen. Im 
7. und 8. Jahrhundert gab es 
schon in vielen Gemeinden 
Kirchen und Pfarrgemeinden. 
Nach Bregenz und Nenzing ge-
hört zu den ältesten Kirchen 
des Landes die St. Peterskirche 
in Rankweil. Auch in Nüziders 
stand um die Mitte des 9. Jahr-
hunderts bereits eine Kirche. 
Die Pfarrei dürfte schon im 
7. Jahrhundert bestanden ha-
ben. Weitere alte Gotteshäu-
ser gibt es in Röthis, Frastanz, 
Satteins, Ludesch, Thüringen, 
Bludesch und Bludenz.

Die Kirchen und Pfarrstel-
len wurden vom Adel errich-
tet und unterhalten, weil eine 
wirtschaftlich selbständige 
Kirchenorganisation fehlte. 

Das gotische VaterunserDas gotische Vaterunser

. . . aus dem Jahr 350 n. Chr. überliefert

Atta unsar thu in himinam,

weihnai namo thein.

quimai thiudinassus theins.

waírthai wilja theins, swe in himina jah ana aírthai.

hlaif unsarana thana sinteinan gif uns himma daga.

jah aflet uns, thatei skulans sijaima swaswe

jah weis afletam thiam skulam unsaraim.

jah ni briggais uns in fraistubnjai,

ak lausei uns af thamma ubilin;

unte theina ist thiudangardi jah mahts

jah wulthus in aiwins. 

Amen.

Vater unser du in Himmeln,

heilig werde Name dein.

Komme Volksreich deins.

Werde Wille deiner, gleichwie im Himmel auch auf der 
Erde.

Brot unseres das tägliche gib uns (an) diesem Tage.

Und erlass uns, dass Schuldige wir seien, gleichwie

auch wir erlassen den Schuldnern unsern.

und nicht bringest du uns in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen;

denn deines ist Königshaus und Macht

und Herrlichkeit in Ewigkeiten. 

Amen.

Petrus predigt in Rankweil
Die Legende verlegt die Anfänge des Chris-

tentums in Vorarlberg sogar in die aposto-
lische Zeit zurück. Petrus selbst sei auf  der 
Wanderschaft bis nach Lindau gekommen 
und habe im Jahre 51 in der Umgebung von 
Rankweil das Evangelium gepredigt. Nach 
ihm wäre die älteste erhaltene Kirche Vorarl-
bergs St. Peter und ihre Umgebung Petersfeld 
genannt worden. Auch Barnabas, der Gefähr-
te des heiligen Paulus, soll als erster Bischof  
von Mailand schon eine Missionsreise in das 
Montafon unternommen haben.

Literaturtipp: Franz Elsensohn: „Bauern, Herrscher, Heilige 
– Vorarlbergs Geschichte in Sage und Legende“, Eugen-

Ruß-Verlag, Schwarzach 1997.



■ Konservative, Libe-
rale und Sozialisten 
standen sich unerbitt-
lich gegenüber. 

GERHARD THOMA
gerhard.thoma@vn.vol.at,  72/501-194

Bregenz (VN) In westli-
chen Ländern mit aufkläreri-
scher Tradition war es schon 
in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts üblich, dass 
eine Regierung auch einmal 
abgewählt und durch Männer 
der Opposition ersetzt werden 
konnte, wenn das Volk mit der 
alten Regierung nicht zufrie-
den war. In Österreich und 
Deutschland hingegen setzte 
die moderne Mehrparteiende-
mokratie mit erheblicher Ver-
spätung ein. Erst 1861 erlaubte 
der Kaiser in Österreich die 
Einberufung von Landtagen, 
aber mit sehr beschränktem 
Wahlrecht. 1867 wurden poli-
tische Parteien in Form von  
Vereinen zugelassen. 

Keine Kompromisse
„Eine Hauptkrankheit der 

noch ungefestigten Demokra-
tie im 19. Jahrhundert war das 
politische Eiferertum und der 
absolute Wahrheitsanspruch 
der Parteien“, erklärt der His-
toriker Dr. Leo Haffner. „Man 

hatte noch keinerlei Übung da-
rin, gegnerische Standpunkte 
zu akzeptieren und Kompro-
misse zu schließen.“ 

Das gilt zumBeispiel für 
jene Partei, in der der Klerus 
eine Hauptrolle spielte – die 
„Konservativen“, die ab 1870 
in Vorarlberg dominierten. 
Haffner: „Sie ging davon aus, 
in höherem Auftrag zu han-
deln, nämlich im Auftrag der 
katholischen Kirche und des 
Papstes. Für die Konservati-
ven war Politik eine Weiter-
führung einer religiösen Mis-
sion. Und in Glaubensfragen 
konnte es keine Kompromisse 
geben.“ 

Dabei spielte es keine Rol-
le, dass die Gegner der Partei, 
die Liberalen, nicht die Reli-
gion abschaffen, sondern die 
politische Macht der Kirche 
begrenzen wollten. „Für die 
Konservativen war Religion 

keine Privatsache. Was sie 
anstrebten, war eine Art Kir-
chenstaat Vorarlberg.“

Liberaler Kapitalismus
Die Liberalen wiederum 

pochten auf  die Freiheit der 
Individuen und die Trennung 
von Kirche und Staat. Die staat-
liche Lenkung der Wirtschaft 
und Sozialleistungen sollten 
ebenso wie Steuern minimiert 
werden. Das Wirtschaftsprin-
zip ist der freie Wettbewerb. 

Das Elend der Arbeiterschaft 
war dementsprechend groß. In 
mehreren Vorarlberger Textil-
fabriken kam es zu Streiks, weil 
die Arbeiter zu sehr niedrigen 
Löhnen schuften mussten. 
Erst um 1905 wurde nach und 
nach der Acht-Stunden-Tag 
eingeführt. Bisher waren es 
zwölf  oder 14. Auch die Löhne 
wurden erhöht. Dies war nicht 
zuletzt eine Errungenschaft 

der als „gottlos“ verhöhnten 
Sozialisten, die sich seit 1890 
vehement für die Rechte der 
Arbeiter eingesetzt hatten. 

Der Weg in den Abgrund
Das 19. Jahrhundert war 

geprägt vom Streben nach po-
litischer Unabhängigkeit, aber 
auch von radikalen Stand-
punkten. Jene Leute, die über 
alle Meinungsverschiedenhei-
ten hinweg den Dialog such-
ten, konnten sich nicht durch-
setzen. Auch in Vorarlberg war 
die Demokratie weder im Volk 
noch in den Parteien verwur-
zelt. Dies führte letztlich in den 
autoritären Ständestaat von 
1934 bis 1938 und in die Hitler-
Diktatur von 1938 bis 1945.

 ##Gerhard Thoma##
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Erste Parteien in Vorarlberg

BLICKPUNKT

 Vorarlberg wurde bis 1918 von Innsbruck 
aus verwaltet. Politisch war es teils eigen-
ständig, aber Gesetze, die im Vorarlberger 
Landtag beschlossen wurden, mussten erst 
vom Kaiser in Wien genehmigt werden. 

„Schwarze“ 
gegen „Rote“

Um 1890 kam zu den 
Liberalen und Christ-
lich-sozialen eine dritte 
politische Kraft hinzu: 
die Sozialdemokratie. 
Die Sozialisten forderten 
den Achtstundentag, hö-
here Löhne, das Verbot 
der Kinder- und Nacht-
arbeit, die Bildung von 
Gewerkschaften und die 
Vergesellschaftung der 
Produktionsmittel. Ob-
wohl die Parteien teilwei-
se dieselben Ziele hatten, 
bekämpften sie sich über 
ihre Parteizeitungen 
heftig: von „schwarzen 
Dreckseelen“ und ,„ärgs-
ten roten Terroristen“ ist 
oft die Rede.  Schon im 
19. Jahrhundert wurden 
„rote“ und „schwarze“ 
Arbeiter- und Turnverei-
ne etc. gegründet.  

Reformen 
und 
Bildung
Der Bregenzerwäl-
der Dichter Franz 
Michael Felder 
pochte auf Bildung 
und eine Reform 
der Gesellschaft. 
Sein Vorbild war 
Ferdinand Lassal-
le, Begründer der 
Sozialdemokratie in 
Deutschland. 

Franz Michael Fel-
der (1839 – 1869)

Lesen Sie den 9. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-

bergs am Montag, 19. Juni. Thema: Weltkrieg.

„Für Freiheit und allgemeines, direktes Wahlrecht“: Propaganda-
plakat der Sozialisten gegen die liberalen Kapitalisten.

Kaiserin Maria Theresia erlässt die 
„Allgemeine Schulordnung“. Trotz 

harter Widerstände  – in Sulzberg wird die Schu-
le zerstört, in Batschuns Schulbücher verbrannt 
und auch in Schruns kommt es zu Exzessen 
– beginnt auch in unserem Land die geordnete 
Bildungsarbeit an Volksschulen. Zwischen 1822 
und 1842 werden in Vorarlberg über 60 Schul-
häuser gebaut. 1836 gibt es 302 Volks- und 141 
Sonntagsschulen (Unterricht nur am Sonntag).

In Feldkirch gründen die Jesuiten 
die Stella Matutina. Schon 1649 
gründeten sie in Feldkirch das erste 
Gymnasium Vorarlbergs. Die meis-
ten Gelehrten (Ärzte, Geistliche und 
Beamte) in Vorarlberg zwischen 
dem 17. und dem 19. Jahrhundert 
sind Schüler dieser Anstalt.

Die Vorarlbergbahn wird eröffnet. 
Sie verbindet Bludenz mit Lindau 

und St. Margrethen und markiert den Anschluss 
an das schweizerische und deutsche Eisenbahn-
netz.

In Dornbirn geht die erste Telefon-
anlage Österreichs in Betrieb.

Eröffnung der Arlbergbahn. Die 
Kontakte Vorarlbergs mit Tirol und 

Österreich werden vertieft. Billiges Getreide und 
Schlachtvieh aus Ungarn werden importiert, 
die jahrhunderte lange Abhängigkeit von den 
süddeutschen Märkten schwindet. 

In Vorarlberg beginnt das Zeitalter 
des Kraftfahrzeugs.

Auf dem Weg in die ModerneAuf dem Weg in die Moderne

1774

1881

1856

1884

1893

1872

Drei politische Richtungen
 Von 1861 bis 1870 beherrschen die liberalen 
Kräfte in Vorarlberg das politische Leben. Ihre 
Anhänger kommen meist aus dem Bürgertum. 
Der Geist der Toleranz wandelte sich um 1900 
bei etlichen Liberalen in Nationalismus um. 
Die FPÖ hat ihre Wurzeln im Liberalismus.
 Ab 1870 dominieren die Konservativen im 
Landtag. Seit 1893 nennen sie sich „Christlich-
sozial“. Ihre Anhänger waren ursprünglich 
vor allem Bauern und Arbeiter. Grundlage 
ihres politischen Handelns ist die katholi-
sche Religion. Die ÖVP hat ihre Wurzeln im 
christlich-sozialen Gedankengut.
 Um 1900 wurde die Sozialdemokratie – die 
nachmalige SPÖ – die dritte politische Kraft 
in Vorarlberg. Ihre Anhänger kommen vor 
allem aus dem Arbeiterstand. 

Propaganda der Liberalen gegen die Christlich-Sozialen. Nur weni-
ge Parteigänger waren damals zu vernünftigen Dialogen fähig.

Karikatur aus dem 
„Neuen Postillon“: Ar-
beiter werden von ihren 
liberalen Arbeitgebern 
ausgequetscht. Auch 
sonst war das Leben im 
19. Jahrhundert in Vor-
arlberg hart. Wer keine 
Arbeit hatte oder einen 
„unmoralischen“ Lebens-
wandel führte, durfte nicht 
heiraten. Manche baten 
verzweifelt in Innsbruck 
oder Wien um Hilfe gegen 
die gestrengen Vorarlber-
ger Behörden. 
 (Foto: VN/Reprint)

Wählen war 
ein Privileg

Eine Partei zu wählen 
war im 19. Jahrhundert 
in Vorarlberg ein Privi-
leg. Es galt das Zensus-
wahlrecht. Das heißt, 
wählen durfte nur, wer 
pro Jahr eine bestimmte  
Steuerleistung erbrach-
te. Frauen durften erst 
ab 1909 wählen, aber 
auch für sie galt das Zen-
suswahlrecht. 

Allgemeine, geheime 
und freie Wahlen gibt es 
in Österreich erst seit 
1920. 

Karl Ganahl (l.), Galionsfigur der Liberalen, und Adolf Rhomberg, 
christlich-sozialer Landeshauptmann von 1890 bis 1918.

Literaturtipps

 Georg Sutterlüty (Hrsg.): „Ruf 
aus Vorarlberg um Gleichbe-
rechtigung – Politik in Vorarl-
berg vor 1918“.

 Reinhard Mittersteiner: 
„‚Fremdhäßige‘, Handwerker & 
Genossen – Die Entstehung der 
sozialdemokratischen Arbeiter-
bewegung in Vorarlberg“.

 Reinhard Mittersteiner (Hrsg.): 
„Die Tüchlebarone – Zur 
Geschichte der Textildruck- und 
Textilfärberindustrie in Hard 
vom späten 18. bis zum frühen 
20. Jahrhundert“.
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BLICKPUNKTE

 Der einzige freie Tag war in der Regel der 
Sonntag. Ein „Recht auf Urlaub“, Kündigungs-
schutz etc. waren noch in weiter Ferne. 

 Im Jahr 1903 gab es in Vorarlberg 
130.000 Einwohner und 25.000 Häuser. Elek-
trische Kochherde gab es in ganz Vorarlberg 
im Jahr 1903 insgesamt 171.

 Der erste elektrische Backofen Vorarl-
bergs wurde von der Firma Elektra 1903 in der 
Bäckerei Rupp in der Bregenzer Gallustraße 
aufgestellt. Bäckermeister Hermann Rupp 
konnte dadurch die tägliche Arbeitszeit bei 
gleicher Brotmenge um ein Drittel reduzieren.

Lesen Sie den 8. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-

bergs am Montag, 12. Juni. Thema: Parteien in Vorarlberg.

Bregenz (VN) Die Indus-
trialisierung Vorarlbergs be-
gann Ende des 18. Jahrhun-
derts. Von Anfang an waren 
es vor allem Textilbetriebe, 
die vom Handel mit Textilma-
nufakturen in der Ostschweiz 
profitierten. 

Im 19. Jahrhundert kam es 
im ganzen Land zur Errich-
tung von Textilfabriken – von 
Benger, Schindler & Jenny, 
Herrburger & Rhomberg über 
Hämmerle bis hin zu Ganahl 
und Getzner. 

Die Arbeiterschaft bestand 
aus einheimischen, angelern-
ten Arbeitern, Kindern und 
aus Kostengründen aus einem 
hohen Prozentsatz Frauen.  
Während des ganzen 19. Jahr-
hunderts hatten qualifizierte 
Schweizer Facharbeiter die 
Führungspositionen inne. 

Einen weiteren Aufschwung 
brachte die Elektrifizierung. 
Die erste permanente Strom-
erzeugung in Vorarlberg gab 
es Ende 1884 in der Textilfa-
brik F.M. Hämmerle in Dorn-
birn. Eine Lampe brannte zwi-
schen zwölf  und 20 Stunden 
und kostete rund 55 Gulden. 
Das entsprach mehr als zwei 
Monatslöhnen eines Fabrikar-
beiters. 

Die erste öffentliche elektri-
sche Beleuchtungsanlage Vor-
arlbergs gab es 1885 am Bahn-
hof  Feldkirch-Altenstadt.

Großes Staunen
Wo immer das elektrische 

Licht in den Jahren um 1900 
in Vorarlberg eingeführt oder 
auch nur kurzfristig anläss-
lich eines Festes ein- g e -
setzt wurde, überall 
erregte es Staunen, 
Spannung, Bewun-
derung und unge-
teilte Zustimmung 
– zumindest in 
einer ersten An-
wandlung.

So zum Beispiel 
in Lustenau. Kurz 

nach der am 9. Mai 1905 erfolg-
ten Elektrifizierung einer Un-
terlandgemeinde durch Jenny 
& Schindler berichtete die Lo-
kalpresse: „Am Dienstag kam 
nach Lustenau ein überaus 
geheimnisvoller Gast, auf  den 
ein Großteil der Bevölkerung 
mit größter Spannung gewar-
tet hatte. Es war fürwahr ein 
Lichtpunkt in der Geschichte 
der Gemeinde, als dieser ge-
heimnisvolle Fremdling kraft-
voll durch die Straßen und 
Gassen zog, nicht auf  Tram 
oder Automobil, sondern 
kühn wie ein Seiltänzer auf  
Kupferdraht, überall spontan 
begrüßt mit den Kraftworten: 
‚Hoi, s’Elektrisch isch do!‘“

Bludenz unter Strom
In Bludenz entzündete man 

erstmals am Neujahrstag 
1901 die elektrische Straßen-
beleuchtung der Stadt. Zwei 
Dutzend Bogenlampen lock-
ten „zahlreiche Zuschauer 
von hier und der Umgebung 
an, die sich ob der herrlichen 
Beleuchtung ganz entzückt“ 
gebärdeten. Als der Mellauer 
Dorfschlosser Josef  Anton 

Sutter etwa zur selben Zeit 
seine Beleuchtungsanlage in 
Betrieb nahm, strömte „alle 
Abende viel Volk dahin, um 
sich das Wunder anzusehen“. 

Glühbirne ist Luxus
Mit der Elektrifizierung ging 

das Gas- und Petroleumlicht 
zurück. In den Privathaushal-
ten des „kleinen Mannes“ frei-
lich war man noch Jahre lang 
darauf  angewiesen. Für viele 
Arbeiter und Handwerker war 
Strom einfach viel zu teuer. 
Nur für das Licht waren 50 Kro-
nen jährlich zu bezahlen, die 
Installation kostete 200 bis 300 
Kronen. Zum Vergleich: Ein 
Schlosser musste 13 Tage für 
die Jahrespauschale von vier 
25-Watt-Glühlampen arbeiten. 
Bei einer Fabriksarbeiterin 
waren es schon 22 Arbeitstage. 
Ganz zu schweigen von den In-
stallationskosten. 

Der Hersteller – Schindler 
& Jenny – ging deshalb daran, 
ärmeren Leuten die Instal-
lation zu vermieten, ebenso 
die Zähler. Aus den E-Werken 
Schindler & Jenny wurde 1916 
die VKW gegründet. ##Gerhard Thoma## 

Industrialisierung Vorarlbergs
Elektrizitätswerk in Feldkirch 1906. Der Textil-Boom setzte um 1820 ein. Der Aufschwung begann aber erst mit der Elektrifizierung.

Friedrich Schindler: erstes 
elektrisches Haus der Welt

Die Villa Grünau von Friedrich Schindler 
in Kennelbach war das erste Haus der Welt, 
das voll elektrifiziert war. Es wurde elek-
trisch beheizt, beleuchtet und gekocht. „Der 
Industrielle Friedrich Schindler verkörpert 
den fortschrittlichen und innovativen Un-
ternehmer des 19. Jahrhunderts“, erklärt 
der Historiker Dr. Werner Bundschuh. „Er 
machte Studienreisen in England und Itali-
en und besuchte die erste elektrotechnische 
Weltausstellung in Paris, die ihn zum Kauf  
einer Edison-Dynamomaschine für seine 
Wasserturbine veranlasste, sodass Kennel-
bach die erste Gemeinde der Monarchie mit 
elektrischem Licht war.“ 

Auf  der Weltausstellung 1893 in Chicago 
präsentierte der gebürtige Schweizer die 
erste vollelektrische Küche der Welt. 1898 
gründete er die Firma „Elektra“ (seit 1901 
„Elektra Bregenz“) und 1907 die Elektrower-
ke „Jenny & Schindler“, die 1916 in die „Vor-
arlberger Kraftwerke“  (VKW) umgewandelt 
wurden. 

Friedrich Wilhelm Schindler (1856–1920).

Schindlers Villa Grünau in Kennelbach war das 
erste voll elektrisierte Haus der Welt.

Literaturtipps

 Reinhard Mittersteiner: „Kraftfelder – Strom prägt ein 
Jahrhundert. 100 Jahre VKW“.

 Industriekultur am Bodensee – ein Führer zu Bauten des 
19. und 20. Jahrhunderts, Konstanz 1992.

 Hubert Weitensfelder: „Interessen und Konflikte in der 
Frühindustrialisierung – Dornbirn als Beispiel“, Frankfurt 
1991.

 Bundschuh, Dreier, Mittersteiner: „Die ‚Fabrikler‘ orga-
nisieren sich – 100 Jahre Gewerkschaft Textil, Bekleidung 
und Leder“, Landesorganisation Vorarlberg; Bregenz 
1995.

Vormittag Arbeit, 
nachmittag Schule

Kinder aus ärmeren Schich-
ten waren im 19. Jahrhundert 
ein Teil der Arbeiterschaft. Im 
Jahr 1869 erließ Kaiser Franz 
Josef  das Reichsvolksschul-
gesetz, in dem festgelegt wur-
de, dass Kinder ab 10 Jahren 
arbeiten durften, aber bis 14 
Jahre die Schule besuchen 
mussten.  

In Vorarlberg zum Beispiel 
wurden Fabriksschulen ein-
gerichtet. Vormittags muss-
ten die Kinder hart arbeiten, 
nachmittags saßen sie noch 
drei Stunden im Unterricht. 

Knochenjob 
Eine 40-Stunden-Woche 
wie heute gab es damals 
noch nicht. Die Arbeit 
begann in der Regel um 
5 Uhr früh und endete 
um 8 Uhr abends, dauerte 
als 14 Stunden, später 
dann zwölf  Stunden – von 
Montag bis Samstag. Die 
Abhängigkeit des Fabrik-
arbeiters ging Jahrzente 
lang sogar so weit, dass 
er sich nicht nach der 
Dorf- oder Kirchturmuhr 
zu richten hatte, sondern 
nach der Fabrikuhr. 

■ Textilfabriken läuten 
eine neue Ära ein – 
Arbeiterschaft hatte 
meist ein hartes Leben 

GERHARD THOMA
gerhard.thoma@vn.vol.at,  72/501-194



■ Bevölkerung musste  
zwischen 1914 und 
1945 zwei Weltkriege  
erleben.

GERHARD THOMA
gerhard.thoma@vn.vol.at,  72/501-194

Bregenz (VN) „Sooft der 
Radetzkymarsch gespielt 
wurde, begleitete ihn tosender 
Beifall, Hochrufe erschollen 
mit gewaltiger Macht. Überall 
heißt es, dass Österreich – an 
Siegen und an Ehren reich 
– mit jugendfrischer Kraft 
sich erhebt.“ Begeisterung in 
Bregenz am 28. Juli 1914, als 
Öster reich-Ungarn Serbien 
den Krieg erklärt und der Ers-
te Weltkrieg beginnt.

Patriotismus
„Ich muss sagen, dass ich 

eine große Freude hatte, in 
den Krieg zu müssen. Als ich 
die Einberufung erhielt, wäre 
ich am liebsten in die Höhe ge-
sprungen vor Freude“, schreibt 

ein Soldat aus Feldkirch in 
einem Frontbrief  im August 
1914. Unmittelbarer Kriegs-
anlass war die Ermordung 
des österreichischen Thron-
folgers Franz Ferdinand und 
seiner Gattin Sophie durch ei-
nen serbischen Attentäter in 
Sarajevo im Juni 1914. 

Rachegefühle
Die Empörung über die-

sen Mord war groß – auch in 
Vorarlberg: „Das unschuldige 
Blut, das auf  dem blutgedüng-
ten Boden Bosniens nun wie-
der geflossen ist, schreit zum 
Himmel um Rache“, beschwor 
das christlichsoziale „Volks-
blatt“ seine Leser.

Der deutschnationale „Vor-
arlberger Volksfreund“ mein-
te: „Mögen wir uns auch sonst 
noch so mit Fug und Recht 
und noch so leidenschaftlich 
gegen das politische Getriebe 
unseres Staates auflehnen, 
in diesen Tagen der Not un-
seres alten Österreich wollen 
wir zu ihm stehen in Treue, 

was immer da kommen mag.“ 
Und die sozialdemokratische 
„Vorarlberger Wacht“ stellte 
klar: „Wir Sozialdemokraten 
sind grundsätzlich Gegner 
des Krieges. Und nun, da der 
Krieg da ist, ziehen wir mit, 
tun unsere Pflicht und darü-
ber hinaus.“

Zu den Kriegsfreiwilligen 
gehörte als ältester Vorarl-
berger Standschütze Ferdi-
nand Niederer aus Hohenems, 
der als 76-Jähriger zur Waffe 
griff.

Domino-Effekt
Im November 1918 ist der 

Krieg verloren. Der Vielvöl-
kerstaat zerfällt. Aber die neue 
Republik steckt in einer Iden-
titätskrise, wird von Anfang 
an von wirtschaftlichen und 
politischen Krisen gebeutelt. 
Während in Ostösterreich bür-
gerkriegsähnliche Zustände 
herrschen, bleibt die Situati-
on in Vorarlberg relativ ruhig. 
1934 wird Bundeskanzler En-
gelbert Dollfuß in Wien von Na-

tionalsozialisten ermordet. Die 
Demokratie gerät ins Wanken. 
Um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, wird das Parlament 
aufgehoben. In Österreich re-
giert nur noch eine Partei: die 
„Vaterländische Front“. 1938 
erfolgt der Anschluss an das 
Deutsche Reich Hitlers, der die 
Welt von 1939 bis 1945 erneut 
in einen Krieg mit mehr als 55 
Millionen Toten stürzt. 

Österreich und Vorarlberg 
werden aus den Fehlern ihrer 
Vergangenheit lernen.  ##Gerhard Thoma##

VORARLBERGER         NACHRICHTENMontag, 19. Juni 2006 LOKAL /A12

Vorarlberg in den Weltkriegen

BLICKPUNKTE

 Musterländle. Während der Amtszeit von 
Landeshauptmann Otto Ender (1918 bis 1934) 
herrschte in Vorarlberg weitgehend politische 
Stabilität. Die Verwaltung arbeitete sparsam. 
Auch die Arbeitslosigkeit war im österreich-
weiten Vergleich niedriger. In dieser Zeit war 
erstmals vom „Musterländle“ die Rede.

 Ständestaat. Von 1934 bis 1938 war 
Österreich ein auf katholischem Fundament 
aufgebauter „Ständestaat“, das heißt, die 
politischen Vertretungen wurden nach Berufs-
gruppen bestimmt.   

Einmarsch 
in Vorarlberg

Am 12. März 1938 mar-
schierten deutsche Trup-
pen in Österreich ein. 
Aber schon am Abend des 
11. März besetzten Nazis 
das Regierungsgebäude 
in Bregenz und nahmen 
ausgewiesene Gegner 
des Nationalsozialismus 
fest. Die nationalsozia-
listische Partei Hitlers, 
der 1933 in Deutschland 
an die Macht gekommen 
war, war von 1934 bis 
zum Einmarsch 1938 in 
Österreich verboten. 

Arbeiten für 
den Krieg

Die Beschäftigungs-
politik war auf  militäri-
sche Bedürfnisse einge-
stellt. Die Vorarlberger 
Wirtschaft produzierte 
während der NS-Zeit 
hauptsächlich Kriegs-
güter, zum Beispiel Uni-
formen. Schon bald nach 
der Übernahme der NS-
Herrschaft kam es zu Le-
bensmittelknappheit.

Opfer 
der Nazi-
Herrschaft
Während der 
Nazi-Diktatur von 
1938 bis 1945 
wurden 115 Frauen 
und Männer aus 
Vorarlberg in 
Konzentrationsla-
ger (KZ) gebracht, 
wo 80 von ihnen 
umgebracht oder 
in den Selbstmord 
getrieben wurden. 
Unter den Opfern 
befinden sich auch 
drei Geistliche. Auch 
zahlreiche körperlich 
Behinderte wurden 
getötet.

NS-Opfer Provikar 
Carl Lampert

Empfang für Kaiser 
Karl und Kaiserin Zita ge-
gen Kriegsende 1917/18 in 
Vorarlberg.(Foto: Landesarchiv)

Bevölkerung für 
Kanton Vorarlberg

Bei einer Volksabstimmung 
im Mai 1919 stimmten 80 Pro-
zent der Vorarlberger für den 
Anschluss ihrer Heimat an 
die Schweiz. Treibende Kraft 
der Aktion war der ehemalige 
 Soldat Ferdinand Riedmann 
(1886–1968) aus Lustenau. 

Die Eidgenossen waren dem 
„Kanton Vorarlberg“ zunächst 
nicht abgeneigt. Eine ernsthaf-
te Diskussion komme aber erst 
in Frage, wenn Vorarlberg sich 
freiwillig der Schweiz einglie-
dern wolle und die Bundesre-
gierung in Wien der Abspal-
tung zustimmen würde. Der 
damalige Landeshauptmann 
Otto Ender und Bundeskanz-
ler Karl Renner waren strikt 
gegen solche Pläne. 

Nur drei Gemeinden in Vor-
arlberg hatten bei der Volks-
abstimmung im Mai 1919 ge-
gen die Schweiz gestimmt: 
Bludenz, Hittisau und Bol-
genach. Dünserberg hatte zu 
100 Prozent für einen Kanton 
Vorarlberg gestimmt. 

Literaturtipps

 M. Pichler, H. Walser: „Die 
Wacht am Rhein – Alltag in Vor-
arlberg während der NS-Zeit“

 W. Dreier: „Antisemitismus in 
Vorarlberg“

 G. Egger: „Ausgrenzen, er-
fassen, vernichten – Arme und 
‚Irre‘ in Vorarlberg“

 H. Walser: „Bombengeschäfte 
– Vorarlbergs Wirtschaft in der 
NS-Zeit“

Nach dem Zusammenbruch der 
Monarchie erhält Vorarlberg ein 

neues Wappen: das montfortische rote Banner 
auf silbernem Schild. Im Juli 1923 wird die neue 
Landesverfassung beschlossen.  

Der wirtschaftliche Ausbau wird 
vorangetrieben: Wasserkraftwerke 
(Illwerke) und Straßennetz (Brand, 
Hochtannberg, Ebnit, Bildstein); 
die Arlbergbahn elektrifiziert. Die 
„Österreich“ ist 1928 das erste 
Motorschiff auf dem Bodensee. 

Vorarlberg hat die größte Dichte an 
Motorfahrzeugen in Österreich: Auf  

160 Einwohner kommt ein Auto. Für Diskussio-
nen sorgt das Tempolimit für Autos. 1924 betrug 
es in Österreich 15 km/h in Ortschaften und 45 
km/h außerhalb. Vorarlberg sorgte mit der Erhö-
hung auf 25 km/h bzw. 60 km/h für mehr Tempo.

Der Vorarlberger Landes-Radiosen-
der geht in Betrieb. 

Bei der Olympiade in Berlin sind 
erstmals sieben Vorarlberger 

Sportler mit dabei. Der Fußballer Ernst Künz aus 
Lustenau erringt die Silbermedaille.

Wirtschaft und Gesellschaft

3. 12. 1918

1921 bis 1934

1930

1930

1936

Lesen Sie den 10. Teil der 10-teiligen Geschichte Vorarl-

bergs am Montag, 26. Juni. Thema: Wirtschaftswunder.

Kriegsopfer aus VorarlbergKriegsopfer aus Vorarlberg

 Im Ersten Weltkrieg von 1914 bis 1918 kamen über 
5000 Vorarlberger auf den Schlachtfeldern Europas ums 
Leben. Die Zivilbevölkerung hatte durch Hunger viel zu 
leiden. Manche Menschen mussten sich in ihrer Not mit 
Papierhosen bekleiden.

 Im Zweiten Weltkrieg von 1939 bis 1945 hatte Vor-
arlberg 7739 Gefallene zu beklagen, dazu kamen etliche 
Opfer in der Zivilbevölkerung. Bei Kriegsende im Mai 
1945 befanden sich noch mehr als 10.000 Vorarlberger 
in Kriegsgefangenschaft. Der letzte Kriegsgefangene aus 
Vorarlberg kehrte erst zehn Jahre nach Kriegsende, im 
August 1955 – nach Unterzeichnung des österreichischen 
Staatsvertrags – in seine Heimat zurück.



■ Nach 1945 brachte es 
Vorarlberg zu einem 
Wohlstand wie nie zuvor 
in seiner Geschichte. 

GERHARD THOMA
gerhard.thoma@vn.vol.at,  72/501-194

Bregenz (VN) Zwölf  Jahre 
hatte Hitlers „Tausendjähri-
ges Reich“ Bestand. Im Mai 
1945 lagen Deutschland und 
mit ihm große Teile Europas 
in Trümmern.

Auch in Vorarlberg herrsch-
te Elend. Nahrung war streng 
rationiert. Einer erwachsenen 
Person standen pro Monat fünf  
Kilo Brot, 800 Gramm Fleisch, 
600 Gramm Fett, 600 Gramm 
Teigwaren, 375 Gramm Käse 
zu. Täglich gab es noch 3/8 Li-
ter Magermilch. 

Das Nazi-Trauma und die 
Erinnerung über den der Hit-
ler-Herrschaft vorhergehenden 
Bürgerkrieg in Österreich sa-
ßen dermaßen tief, dass es 1945 
für viele Menschen in Vorarl-
berg schwer war, Vertrauen in 
die Zukunft – in Staat und Poli-
tik – zu fassen. In dieser Zeit be-
mühten sich die französischen 
Besatzungstruppen, die bis 1953 
im Land waren, den Vorarlber-
gern so gut als möglich zu helfen 
und demokratische Strukturen 
zu schaffen. Um die Wirtschaft 

wieder in Gang bringen, muss-
ten stabile politische Verhält-
nisse geschaffen werden. Die 

Franzosen beriefen Ulrich Ilg 
an die Spitze eines „provisori-
schen Landesausschusses“, der 
schon am 24. Mai 1945 erstmals 
zusammentrat. Ilg war Land-
wirt, Bauernbund-Obmann 
und 1934 kurze Zeit Staatssek-
retär für Land- und Forstwirt-
schaft.

Bereits im November 1945 
fanden die ersten Landtags-
wahlen nach dem Krieg statt. 
Die ÖVP erhält 19 Abgeord-
nete, die SPÖ sieben. Die 
wichtigsten Ziele der neuen 
Landesregierung waren die 
Wiederherstellung der Demo-
kratie, die Ankurbelung der 
Wirtschaft und die Überwin-
dung der Ernährungs- und 
Wohnprobleme. 

Von Anfang an setzte Ilg auf  
Konsens: „Was sachlich richtig 
ist, muss auch parteipolitisch 
richtig sein.“ Oft fuhr der ÖVP-
Landeshauptmann mit einem 
SPÖ-Landesrat zur Arbeit. „Ko-
alitionsauto“ nannte die Bevöl-
kerung die Fahrgemeinschaft.

Die Lebensmittelkarten 
werden zwar erst 1950 abge-
schafft. Die Aufbauleistung 
der Bevölkerung ist aber trotz-
dem beeindruckend. Am Ende 
seiner Amtszeit, 1964, kann Ilg 
sagen: „Der Fleiß des Vorarl-
berger Volkes, die Tüchtigkeit 
der Betriebsinhaber und die 
Verwaltung des Landes erge-
ben einen Dreiklang, durch 
den Vorarlberg an die Spitze 
der wirtschaftlichen und kul-
turellen Entwicklung unseres 
Erdteils gerückt ist.“ ##Gerhard Thoma##
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Wirtschaftswunder im Ländle

Ulrich Ilg war von 1945 bis 1964 
Landeshauptmann.

BLICKPUNKTE

 Der Aufbau in Vorarlberg ging nicht zu-
letzt deshalb so gut voran, weil das Land im 
Vergleich zu anderen Regionen relativ wenig 
Kriegsschäden zu verzeichnen hatte. Insge-
samt wurden nur 80 Häuser zerstört. Das wa-
ren 0,16 Prozent des Gesamtbestandes. Die 
Industrieanlagen blieben weitgehend intakt.

 Die Zuteilung von Nahrungsmitteln erfolg-
te in den ersten Jahren nach dem Krieg durch 
Lebensmittelkarten. Die begehrten Scheine 
erhielten aber nur jene Männer zwischen 16 
und 60 Jahren bzw. Frauen zwischen 16 und 
50 Jahren, die eine Arbeitsbestätigung vorle-
gen konnten – nach dem Motto: „Wer essen 
will, muss auch arbeiten“.

Arbeit durch 
Industrie

Im Jahr 1880 gab es in 
Vorarlberg 20.584 land-
wirtschaftliche Betriebe 
mit einer Gesamtnutzflä-
che von 228.000 Hektar. 
Über 55 Prozent der Ge-
samtbevölkerung waren 
damals in der Landwir-
trschaft tätig. 1960 waren 
es noch 10.436 Betriebe, 
die eine Gesamtfläche 
von 183.093 Hektar be-
wirtschafteten. Nur noch 
zehn Prozent der Bevöl-
kerung lebte auf  einem 
Bauernhof. Die Industri-
alisierung, besonders die 
Textilindustrie, brachte 
dem Land in den Jahr-
zehnten nach dem Zwei-
ten Weltkrieg Arbeit und 
Wohlstand. 

Wohnungsbau 
gefördert

In den Jahren von 1945 
bis 1969 wurden in Vor-
arlberg mehr als 30.000 
neue Wohnungen ge-
baut, davon sind knapp 
20.000 Wohnungen durch 
Bund und Land (unter 
anderem die Vogewosi) 
geförderte Wohnungen. 

Urlaub im 
schönen 
Ländle 
Nach dem Krieg 
wurde der Touris-
mus zu einem wich-
tigen Wirtschafts-
zweig – im Winter 
und im Sommer. In 
der Saison 1924/25 
weilten 120.000 
gemeldete Gäste 
im Land, in der 
Saison 1964/65 
waren es bereits 
mehr als 650.000. 
Zur Werbung trug 
u. a. auch Hannes 
Schneider (1890 – 
1955) aus Klösterle 
zu, der Begründer 
des Stemmbogens 
und der „Arlberg-
schule“.

Ski-Pionier Han-
nes Schneider.

Die 10 Gewinner des Vorarlberg-Geschichte-Zeichenwett-

bewerbs werden nächste Woche veröffentlicht.

LandesverfassungLandesverfassung

Der Wille der Vorarlberger Bevölkerung, aus den 
Fehlern der Vergangenheit zu lernen, prägen auch 
Artikel I der Landesverfassung.  

 Vorarlberg ist ein selbständiges Land des Bundesstaates 
Österreich. Es bekennt sich zu den Grundsätzen der frei-
heitlichen, demokratischen, rechtsstaatlichen und sozia-
len Ordnung. Die Bedeutung der gesetzlich anerkannten 
Kirchen und Religionsgesellschaften für die Bewahrung 
und Festigung der religiösen und sittlichen Grundlagen 
des menschlichen Lebens wird anerkannt.

Von Anfang an setzte Ilg auf  

Wiederaufbau

Die Landesregierung setzte 
in den Jahren nach 1945 
folgende Akzente:

 Sparsame Finanzpolitik

 Sozialer Wohnbau nach dem 
Motto „Wohnbau ist Dombau“ 

 Schul- und Straßenbau

 Alpwirtschaftsförderung

 Neue Sozialhilfegesetze

1948 gab es in ganz Vorarlberg nur rund 2000 Autos. 1965 hatten schon 30.000 Vorarlberger einen Pkw. (Fotos: VN-Archiv, APA)

Die Jugend stand in den 50-er und 60-
er Jahren auf  Rock‘n‘Roll. Viele Erwachsene 
reagierten auf  die „neue Mode“ ablehnend. 
Der Twist-Tanz wurde von der Landesregie-
rung verboten. Auch zahlreiche Filme (etwa 
„Das Mädchen Irma La Douce“ mit Jacl 
Lemmon und Shirley McLaine) und Theater-
stücke (zum Beispiel Schnitzlers „Reigen“) 
durften nicht gezeigt werden. 

■ Den ersten privaten 
Fernsehapparat in 
Vorarlberg gab es 
1953 in Hörbranz.

Fernsehgeräte waren in 
Vorarlberg vor 50 Jahren 
noch derart sensationell, dass 
die Apparate von der Polizei 
beschützt werden mussten. 
„Sensation für Bregenz“, hieß 
es damals in den „VN“. Am 24. 
Februar 1954 hatte Kammer-
rat Anton Drexel im Fohren-
burgsaal bzw. im Forstersaal 
in der Bregenzer Kirchstraße 
den ersten öffentlichen Fern-
sehapparat von Bregenz prä-
sentiert.

„Es ist verwunderlich, wie 
präzise der Apparat arbeitet 
und wie deutlich die Bilder 
am Fernsehschirm zu sehen 
sind“, hieß es. „Die Gäste, die 
gestern im Fohrenburgsaal 
waren, waren nicht wenig er-
staunt, nachdem die monat-
lichen Vorbereitungen still-
schweigend vor sich gegangen 
waren.“ Und weiter: „Es wäre 
nicht verwunderlich, wenn 
bereits heute Abend, nach-
dem der Fernseh-Empfänger 
jeden Tag der Öffentlichkeit 
zur Verfügung steht, ein Mas-
senandrang durch die Polizei 
abgebremst werden muss.“

Das Programm, das so viel 
Aufsehen erregte, bestand 

„nur“ aus einer kurzen Tages-
schau, einem Trickfilm und 
einem Filmausschnitt.

TV-Geräte waren damals 
eben absoluter Luxus. Im Som-
mer 1954 wurde dies besonders 
schmerzlich bewusst: Es war 
das Jahr der Fußballweltmeis-
terschaft in der Schweiz, und 
Österreich belegte den dritten 
Platz.

Zwei Geräte in Lustenau
Das Geschehen wurde im 

Fernsehen übertragen – des-
halb schafften sich ein paar 
Fans eine „Glotze“ an. In Lus-
tenau beispielsweise gab es 
1954 zwei „heißumkämpfte“ 
TV-Geräte: Eines war im „Hel-

vetia“, dem Stammlokal des 
FC Lustenau, das zweite in ei-
nem privaten Haushalt.

Den ersten Fernsehapparat 
in Vorarlberg überhaupt be-
saß 1953 die Familie Deuring 
aus Hörbranz. Damals konnte 
man nur das Schweizer und 
Deutsche Fernsehen empfan-
gen. Der ORF startete 1957.

Die ersten TV-Geräte

Statt CDs gab es Schallplatten.

Literaturtipp: Ulrich Ilg, „Meine 
Lebenserinnerungen“. Mit der Geden-

krede von LH Martin Purtscher vom 14. Mai 
1986. 104 Seiten.


